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KreditKarten
Worauf man

achten sollte

▶ Service

Zahl deStageS

731
▶ Die Zahl der Gemeinden in der
evangelischen Kirche im Rhein-
land (EKiR) bleibt auf ähnlichem
Niveau wie im vergangenen Jahr.
Durch Zusammenschlüsse und Auf-
teilungen sei die Zahl von 732 auf
731 gesunken, teilte die Landeskir-
che am Dienstag in Düsseldorf mit.
Insgesamt hätten sich zu Jahresbe-
ginn zehn Gemeinden zusammen-
geschlossen und zwei in mehrere
neue Gemeinden aufgeteilt. Von
den 731 Kirchengemeinden liegen
nach den Angaben 452 in Nord-
rhein-Westfalen, 180 in Rheinland-
Pfalz, 47 im Saarland und 52 in
Hessen. (dpa)

KurZnotiert

„Orion“-Mord
bleibt wohl ungeklärt
Aachen.DerMord in demAa-
chener Sexshop „Orion“ vor fast
19 Jahren wird wohl ungeklärt
bleiben. Auf Anfrage teilte die
Aachener Staatsanwaltschaft
mit, dass die heiße Spur, die sich
nach der Ausstrahlung der ZDF-
Sendung „Aktenzeichen XY ...
ungelöst“ imNovember ergeben
hatte, nicht zur Aufklärung der
Tat geführt habe. Im April 1996
war eine 49-jährige Verkäuferin
in demAachener SexshopOpfer
eines Raubmordes geworden.
Durch die Fernsehsendung hat-
ten sich nach Angaben der
Staatsanwaltschaft „erfolgver-
sprechende Hinweise auf eine
tatverdächtige Person in
Deutschland“ ergeben. Doch
der Verdacht habe sich nicht er-
härten lassen. Jetzt stehen die
Ermittler wieder an dem Punkt,
an dem sie auch vor der ZDF-
Sendung standen: „Es gibt keine
weiteren Ermittlungsansätze“,
sagte Staatsanwalt Jost Schütze-
berg. Die Ermittler hatten die
Öffentlichkeitsfahndung im
Vorfeld der Ausstrahlung als
„letzte Chance“ zur Klärung des
Mordes bezeichnet. (cs)

Weisweiler: fast keine
Legionellenmehr
Eschweiler.Die andauernde Bio-
zid-Behandlung gegen den Legi-
onellenbefall des Kühlturms
von Block F im KraftwerkWeis-
weiler hat offenbar Erfolg: Die
Anfang Dezember auf 275 000
Legionellenkolonien pro 100
MilliliterWasser gestiegene Be-
lastung fiel nach Angaben der
Bezirksregierung Köln auf ein
„niedriges bis sehr niedriges Ni-
veau“ von unter 100 Legionel-
lenkolonien. Das gehe aus den
jüngstenMessergebnissen vom
29. Dezember hervor, hieß es.
Zurückgeführt wird diese „posi-
tive Entwicklung“ auf eine stän-
dige Stoßdesinfektion, die seit
demWiederanfahren des Blo-
ckes am 15. Dezember alle vier
Tage vorgenommenwerde.
Wann die Biozid-Behandlungen
beendet werden, ist unklar. (cs)
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Ein Stolberger Stabsfeldwebel wirbt in seiner Freizeit um mehr Akzeptanz – dabei ist das Ansehen im eigenen Land überraschend hoch

Soldat undBürger: gespanntesVerhältnis?
Von JohanneS Mohren

Stolberg/Berlin.Heiko Biehl ist So-
ziologe, FachgebietMilitär. Zuletzt
hat er einen Vortrag gehalten:
„Zwischen freundlichemDesinter-
esse und der Gier nach Anerken-
nung – Bundeswehr und Gesell-
schaft nach dem Ende der Wehr-
pflicht“. Das Interesse war groß. Es
ist ein Einblick in einen Bereich,
der schon seit Jahrzehnten imZen-
trum fürMilitärgeschichte und So-
zialwissenschaften der Bundes-
wehr in Potsdam (ZMSBW) inten-
siv erforscht wird: das Verhältnis
der Zivilgesellschaft zur Bundes-
wehr. Ein Verhältnis, das nur äu-
ßerst schwer greifbar ist.

Ralf Daum bewegt sich in die-
semSpannungsfeld.Der Stolberger
erlebt tagtäglich aus persönlicher
Perspektive dieWelt, die Biehl wis-
senschaftlich untersucht. Beruf-
lich als Soldat, als Stabsfeldwebel
in der Bundeswehr. Privat als
Gründer des Netzwerks bw-k.de.
Einer Plattform, die das Bild der
Soldaten in der Gesellschaft ver-
bessern will – die es sich zur Auf-
gabe gemacht hat, für die Anerken-
nung der Soldaten zuwerben. Drei
bis vier Stunden ist er jedenTagne-
ben seinem Beruf für bw-k.de im
Einsatz. Und wenn er von seinen
Erfahrungen erzählt, ergibt sich
ein Bild abseits der Zahlen. Eines,
das ganz unterschiedliche Facetten
hat.

Vorbehalte, Unkenntnis

Ein Beispiel: Es ist gar nicht lange
her, da war Daum wieder im Ein-
satz für die Jobbörse von bw-k.de.
Er saß am Verhandlungstisch mit
einem großen Unternehmen für
Tiefkühlkost. Er wollte es dafür ge-
winnen, Soldaten nach dem Aus-
scheiden aus der Bundeswehr ein-
zustellen –nicht in irgendeiner Po-
sition, sondern gemäß ihrerQuali-
fikation. Ein Ziel, von dem er über-
zeugt ist – aber die Unternehmer
erst mühsam überzeugen muss.
„Vielen ist nicht klar, dass jemand,
der in der Bundeswehr Zugführer
war, in der zivilen Wirtschaft ein
Abteilungsleiter ist. EinGoldstück,
hoch qualifiziert und teamfähig“,
sagt Daum. Stattdessen sind es vor
allem Vorbehalte, die er aus den
Gesprächen kennt – undUnkennt-
nis. „Ich muss oft darüber spre-
chen, was ein Soldat
überhaupt macht. Zum
Beispiel, dass wir in der
Bundeswehr ganz nor-
male Köche, Ingenieure
oder Mediziner ausbil-
den“, sagt er. Wenn das
einmal klar sei, „werden
die Unternehmen offe-
ner. Und wenn wir einen
Soldaten an sie vermit-
telt haben, fragen sie oft,
ob sie nicht fünf weitere haben
können.“

Dass eine solche Überzeugungs-
arbeit nötig ist, würde man mit ei-
nem Blick auf empirische Daten
zum Verhältnis von Bundeswehr
und Zivilgesellschaft nicht vermu-
ten. Heiko Biehl vom ZMSBW in
Potsdam erhebt diese Daten: Die
Untersuchungen malen ein Bild
der breiten gesellschaftlichen Un-
terstützung der deutschen Solda-
ten: 83 Prozent – so die aktuellen
Erhebungen aus dem Jahr 2012 –
vertrauen der Bundeswehr. „Mehr
Zustimmung gibt es doch in einer
Demokratie eigentlich kaum“, sagt
Biehl. Und er kannnachlegen: Von
16 Institutionen taucht die Bun-
deswehr auf dem dritten Platz auf,
lediglich Polizei und öffentliche
Schulen schneiden besser ab. Die
Bundesregierung folgt erst auf
Platz zwölf. Drei Viertel der Befrag-
ten geben in der Umfrage an, per-
sönlich positiv gegenüber der Bun-
deswehr eingestellt zu sein. Hinzu
komme eine nachweislich aktive
Unterstützung der Soldaten: 30
Prozent der Befragten gaben 2009
in einer Untersuchung an, in ei-
nem Zeitraum von zwölf Monaten
die Bundeswehr unterstützt zu ha-
ben – lediglich zehn Prozent han-
delten oder äußerten sich im glei-
chen Zeitraum ablehnend.

Eine klare Aussage. Eigentlich
zumindest. Denn die Soldaten
empfinden das Verhältnis anders.
Sie sind die Menschen, bei denen
Zahlen und Empirie nicht reichen,

sondern persönliche Betroffenheit
und Gefühle ins Spiel kommen.
„Da gibt es eine große Diskrepanz
zwischen dem, was die Untersu-
chungen ergeben und dem, was
die Soldaten spüren“, sagt Biehl.
Eine „verzerrte Wahrnehmung“,
die für den Militärsoziologen der
ganz entscheidende Punkt ist. Der
misslungene Transport der Außen-
wahrnehmung in die Köpfe der

Soldaten: Diese nähmen eher
„freundliches Desinteresse“ wahr.
Ein Zitat des früheren Bundesprä-
sidenten Horst Köhler von 2005 –
und seitdem oft zitierter Bestand-
teil der Debatte.

Ursachen seien schwer zu be-
nennen – eine sei jedoch offen-
sichtlich: „Die Auslandseinsätze
sehen viele Leute distanziert oder
lehnen sie offen ab, besonders
wenn sie kriegerisch sind.“ Doch
während es in der Gesellschaft ein
differenziertesMeinungsbild gebe,

das zwischen dem Ja zur Armee
und dem Nein zu den Einsätzen
unterscheide, werde das bei den
Soldaten oft vermengt: „Sie fassen
das zum Teil als Ablehnung ihrer
selbst auf. Natürlich ist es nicht
schön, in einemEinsatz sein Leben
zu riskieren, der gesellschaftlich
abgelehnt wird. Da ist es die Auf-
gabe der Politik, Verständnis ein-
zuwerben.“

Wie steht es also um die aktive
Unterstützung der Soldaten? Ist
dieGesellschaft letztlich dochdes-
interessiert – und nicht infor-
miert? Daums Erfahrungen bei
Unternehmen vermitteln den An-
schein. Doch er schränkt ein. Die
Arbeit von bw-k.de und vielen an-
deren habe Erfolg. Was die gesell-
schaftliche Akzeptanz betreffe,
spüre er eine positive Verände-
rung. Wenn er darüber spricht,
merkt man ihm seine Freude an,
selbst bei der knarzenden Telefon-
verbindung auf der Autobahn.
Daum ist auf demWeg nach Holz-
minden, zu seiner neuen Einheit.
Nach über 20 Jahren in der Trup-
penschule in Aachen. 300 Kilome-
ter entfernt ist er in den nächsten
Jahren von seiner Familie in Stol-
berg – ein Abschied, wie er ihn
schon häufig erlebt hat. Da tut der
gefühlte gesellschaftliche Wandel
besonders gut.

Sichtbar sei diese Entwicklung

etwabeimSoldatentag, demEvent,
den die Bundeswehr-Kamerad-
schaft ausrichtet. Dort treffen Sol-
daten undZivilgesellschaft aufein-
ander – und der Ton sei über die
vergangenen Jahre ein anderer ge-
worden: „Eswird kaumnoch gepö-
belt, den Spruch ‚Soldaten sind
Mörder’ habe ich fast nicht mehr
gehört. Stattdessen wurden Solda-
ten gefragt, wie es ihnen geht.“
Auch die Politik sei in-
zwischen vertreten. Es
seien diese kleinen Ges-
ten und netten Worte,
die für die Soldaten so
viel bedeuteten. „Wir be-
kommenGeld vomStaat,
aber der wahre Lohn ist
ein Schulterklopfen. Das
ist Gänsehaut-Feeling,
weil wir für die Men-
schen einstehen. Dafür
lassen wir die Familie für
einenAuslandseinsatz alleine, und
dafür verlieren wir im schlimms-
ten Fall Kameraden.“

Durch die Zahlen des ZMSBW
lässt sich dieser gefühlte Wandel
Daums nicht belegen. Sie sind
schon immer gut, seit sie erhoben
werden – seit nunmehr zwei Jahr-
zehnten. Es ist wohl eher eine An-
näherung, die stattfindet. Von
Zahlen und Gefühl. Von Empirie
und persönlichem Empfinden der
Soldaten. Der Prozess schmelzen-

der Diskrepanz derWahrnehmun-
gen. Ein Prozess, der guteChancen
auf Fortsetzung hat. Denn Biehl
geht davon aus, dass die Zustim-
mungswerte aus der Zivilgesell-
schaft weiter hoch bleiben – trotz
neuer Entwicklungen. Die Vermu-
tung, die Bundeswehr könne sich
etwa durch die Abschaffung der
Wehrpflicht aus der Mitte der Ge-
sellschaft entfernen, teilt der Mili-

tärsoziologe nicht. „Klare Erkennt-
nisse haben wir da noch nicht – so
etwas braucht immer eine Zeit, ehe
es sich in Statistiken wiederfindet.
Aber da gibt es eher keinen syste-
matischen Zusammenhang.“ Die
Wehrpflicht sei nur ein Kanal, die
Bundeswehr der Gesellschaft nä-
herzubringen, Präsenz in den Me-
dien sei etwa ein deutlich bedeu-
tenderer Aspekt.

DaumsVision

Und auchDaum sorgtmit bw-k.de
für Präsenz – und wird das von sei-
nem neuen Arbeitsplatz in Holz-
minden aus auch weiterhin tun.
Gefragt nach seiner Vision, über-
legt er kurz. „Es ist nicht unwahr-
scheinlich, dass den Lkw vor mir
gerade ein ehemaliger Soldat steu-
ert. Viele machen das, weil wir die
Führerscheine haben“, sagt er.
Dann folgen Worte, die seinen
Traum greifbar machen. „Jede
Firma, die einen ehemaligen Sol-
daten beschäftigt, sollte die Gelbe
Schleife, das Symbol der gesell-
schaftlichen Solidarität mit der
Bundeswehr, zeigen. Etwa hinten
auf demLkw. Aus demWissen her-
aus, dass sie von den Soldaten pro-
fitieren und als Zeichen dafür, dass
sie stolz auf sie sind.“Ob es so kom-
men wird oder nicht: Für Daum
und viele seiner Kameraden wäre
es wohl der Augenblick der über-
brückten Diskrepanz – der Weg
dorthin wird bereits beschritten.

Die Internetplattform bw-k.de
ging am 7. Juni 2011 online. Hinter
dem Kürzel verbirgt sich die Bundes-
wehr-Kameradschaft. Der Stolberger
Stabsfeldwebel Ralf Daum (Foto:
privat) hat die Plattform mit seinem
US-amerikanischen Freund Edgar
Sanchez gegründet. „In Amerika ist
der Rückhalt für Soldaten in der Ge-
sellschaft enorm, sie werden als Ver-
teidiger von Demokratie und Freiheit
verehrt“, sagt Daum. In Deutschland
habe er diese Anerkennung vermisst.
Eine Erklärung dafür liegt sicher auch
in der historischen Rolle derWehr-
macht, die immer noch für einen
skeptischeren Blick auf das Soldaten-
tum sorgt.

Bei der Gründungwar bw-k.de ein
Versuchsballon nach demVorbild so-
zialer Netzwerke wie Facebook, zu-
geschnitten auf Soldaten und deren

Angehörige. Der Erfolg kam schnell:
Rund 26 000 Mitglieder hat das
Netzwerk heute. Inzwischen sind
rund 25 Ehrenamtler im Einsatz. Für
Ralf Daum selbst ist bw-k.de zum
Freizeit-Vollzeitprojekt geworden.
Die Plattform soll eine erste Anlauf-
stelle bieten, um ihre Mitglieder
dann je nach Bedürfnis weiterzuver-
mitteln. „Wir wollen keine Konkur-
renz zu einem der großenVerbände,
sondern eine Schnittstelle sein“, sagt

Daum. Die Soldaten bekommen mit
bw-k.de eine Kommunikationsplatt-
form und direkte Hilfe, etwa Unter-
stützung bei der Stellensuche auf
dem zivilen Arbeitsmarkt. Das bisher
auf deutsche Soldaten begrenzte
Netzwerk soll internationaler wer-
den – als Erstes ist eine Öffnung für
die USA geplant.

Ob der Erfolg von bw-k.de nicht
gerade Zeichen dafür ist, dass die
Soldaten mit ihren Sorgen in der Zi-
vilgesellschaft kein Gehör finden?
Nein, sagt Militärsoziologe Heiko
Biehl. Er wolle gar nicht in Abrede
stellen, dass sich einige Soldaten al-
leine gelassen fühlten. Grundsätzlich
gebe es solche Gruppenbildungen
aber in vielen Berufen. „Es gibt ein-
fach Dinge, die kann ein Außenste-
hender nicht verstehen.“ Selbst bei
großem Interesse.

Stolberger gründet sozialesNetzwerk für Soldaten, das auf Expansionskurs ist

Soldaten der Gebirgsjägerbrigade 23 bei einer Übung in den Alpen: Der damalige Bundespräsident Horst Köhler sagte 2005, dass die Deutschen der
Bundeswehr mit „freundlichem Desinteresse“ begegneten. Für viele Soldaten ist das ein Problem. Foto: stock/PPfotodesign

„Es ist nicht schön, in einem
Einsatz sein Leben zu riskieren,
der gesellschaftlich abgelehnt
wird.“
HEIKO BIEHL, SOZIOLOGE

„Vielen ist nicht klar, dass
jemand, der in der
Bundeswehr Zugführer war, in
der zivilen Wirtschaft ein
Abteilungsleiter ist.“
RALF DAUM, GRüNDER VON Bw-K.DE

auchdaSgibt‘S

Tür schlägt zu: Fahrer in
Laderaum eingesperrt
würselen.Nach einerWindböe
hat ein Lieferwagenfahrer fast
zwei Stunden im dunklen Lade-
raum seines Transporters festge-
sessen. Nach Polizeiangaben
von gestern wollte der Fahrer in
Würselen in aller Herrgotts-
früheWare ausladen, stieg in
den Laderaum – und derWind
schlug beide Türen zu. Sie ließen
sich von innen nicht öffnen,
und um fünf Uhrmorgens hörte
niemand sein Klopfen und
Schreien. Die letzte Rettung war
ein Anruf bei der Polizei. Die
schickte demUnglücksraben
eine Fachkraft zumÖffnen von
Laderaumtüren.


